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Unermüdlich kämpfen die Pointe du Raz und ihre vorgelagerten Leuchttürme mit dem Atlantik

Der Wind pfeift, Wellen schlagen gegen die Felsen. Hier ist wohl wirklich das 
Ende der Welt: Immer wieder hört man diese Worte an der wohl berühmtes-
ten bretonischen Steilküste. Sogar im Hochsommer wirkt die Pointe du Raz 
äußerst wild. Einheimische raten zu Recht, die Küste des Finistère außerhalb 
der Hochsaison zu besuchen. Dann schäumt der Ozean geradezu vor Wut. 

KÜSTE DER KONTRASTE
Die Küste spiegelt den Charakter der Bretagne. Schon immer ging die Faszina-
tion dieser Halbinsel von ihren Gegensätzen aus. Die Vielfalt ihrer Landschaften 
ist einzigartig. Allein die 2730 Küstenkilometer – ein Drittel der Gesamtlänge 
der französischen Küste – bieten hinter jeder Felszacke, jeder Pinie und jeder 
Hortensie neue Eindrücke. 

ENTDECKE DIE
BRETAGNE
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WECHSELVOLLE LANDSCHAFTEN
Hinter dem Mont-St-Michel, der noch 
zur Normandie gehört, beginnt die 
heutige Bretagne – die historische 
Grenze lag vor langer Zeit weiter öst-
lich. Hier ist das Land lieblich, saftiges 
Grün herrscht vor. In windgeschützten 
Lagen findet sich beinahe mediterra-
ne Flora. Vorbei an der rot gefärbten 
Steilwand des Cap Fréhel und der sich 
anschließenden Rosa Granitküste 
wird die Landschaft in Richtung Wes-
ten wilder, die Vegetation spärlicher. 
Waren die Felsen gerade noch durch 
Wind und Wasser rund poliert, sind 
sie nun gezackt und schroff; das zuvor 
einladende Rosa weicht derbem Grau. 
Weiter im Süden befinden sich die 
langen Strände des Morbihan. Auf 
dem feinen, hellgelben Sand messen 

sich Strandsegler. Pinienhaine säumen die flache Küste, durchsetzt von Cam-
pingplätzen und vereinzelten Hinkelsteinen. 
Der Südosten der Bretagne ist das Land der Menhire. Man findet sie auch an-
derswo, aber nirgends in so großer Zahl und so alt wie hier. In und um Carnac 
stehen Tausende, oftmals wie aufgereiht. Andere finden sich einsam in der Land-
schaft. Keiner weiß heute mit Bestimmtheit, zu welchem Zweck all diese Steine 
aufgerichtet wurden. 
Begriffe wie Menhir (langer Stein) oder Dolmen (Steintisch) haben sich in den 
heutigen Sprachgebrauch herübergerettet. Dabei war die bretonische Sprache 
Brezhoneg bis 1951 – mit einer kurzen Unterbrechung in den 1940er-Jahren – 
verboten. Die Franzosen hatten ihren Gebrauch schon vor langer Zeit zu unter-
binden versucht, da sie der Inbegriff war für das Bestreben der stolzen Bretonen 
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nach Wiedererlangung ihrer Unabhängigkeit von Frankreich. Und genau das 
unterscheidet sie von anderen Franzosen: Frag einmal jemanden aus Brest, 
Quimper oder gar Nantes nach seiner Nationalität! Er wird verwundert entgeg-
nen: „natürlich Bretone!”

LEBEN AM WASSER
Die Bretonen leben am, im und mit dem Wasser. Nicht umsonst ist das Lieb-
lingsschiff vieler Berufs- und Hobbyseefahrer die in Brest stationierte „Abeille 
Bourbon”, der größte Hochseerettungsschlepper der Welt. Sie lieben das Meer, 
aber kennen auch seine Gefahren – und seine Gefährdungen. In lebhafter Erin-
nerung sind die Ölkatastrophen, die durch die Havarien der „Olympic Bravery” 
(1976), der „Amoco Cadiz” (1978) und der „Erika” (1999) verursacht wurden. 
Noch heute leben die Bretonen vom Meer: Zwei Drittel aller großen Fischerei-
häfen Frankreichs liegen in der Bretagne. Hier wird Küsten- wie Hochseefische-
rei betrieben. Häfen wie Saint-Malo und Roscoff unterhalten Fährverbindungen 
nach England und auf die Kanalinseln. Exportiert werden landwirtschaftliche 
und Fischereierzeugnisse. Ansonsten sind Handwerk und Tourismus Hauptwirt-
schaftszweige; Industrie gibt es kaum. Die Marine ist einer der größten Arbeit-
geber, vor allem in Brest, wo auch der überwiegende Teil der Atlantikflotte liegt. 
Gemessen am nationalen Durchschnitt ist die Arbeitslosenquote eher niedrig.
Auch der Respekt vor den Gefahren des Meers trieb die Fischer einst in Kirchen 
und Kapellen. Überhaupt sind die Bretonen ein frommes Volk. Seit der Ankunft 
der Missionare von den Britischen Inseln (5.–6. Jh.) herrscht der katholische 
Glaube vor. Neben Kirchen und Kapellen stechen noch heute die umfriedeten 
Pfarrbezirke hervor, einzigartige Granitgebilde aus Umfassungsmauer, Kirche, 
Beinhaus, Triumphtor und Kalvarienberg. Lebendiger Ausdruck der Gottesfurcht 
sind die vielen Pardons, bei denen man lokalen Schutzpatronen huldigt. 

TECHNO TRIFFT TRADITION
Die Bretonen sind Nachfahren der Kelten. Man hört und sieht das auf den vielen 
Festen und Festivals. Hier wird zu Musik getanzt, die ein wenig nach Schottland und 
Irland klingt, teils aber viel älter ist. Jedes Jahr im August treffen sich eine Woche 
lang Musiker aus allen keltischen Ländern in Lorient, um mit Bombarde und Biniou 
Koz (Dudelsack) Straßen und Plätze zu beschallen. Selbst Punk- und Technobands 
zaubern immer wieder diese Instrumente hervor. Am Abend treffen in der Bar ein-

mal mehr Tradition und Moderne aufeinander: zum Aperitif einen 
Kir Breton (Cidre auf Cassis) oder einen Bellini-Cocktail? Und nach 
dem Essen einen alten Lambig, den echten, weil bretonischen (sic!) 
Calvados? Oder doch lieber innovativen Whisky auf Meerespflan-

zenbasis? Hier verstehst du, warum die Bretonen die Gegensätzlichkeiten ihrer Hei-
mat hochhalten: Schließlich nennt sich das Finistère auf Bretonisch Penn ar Bed – 
der Anfang der Welt! Alles nur eine Frage der Perspektive ... 

INSIDER-TIPP

Algen am 
Abend

,
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AUF EINEN BLICK

ÄLTESTER WEIN DER WELT
COMMANDARIA

BERÜHMTESTE PERSONEN
Asterix & Obelix
Pierre Brice („Winnetou“)NIKOSIA

Größte Stadt mit  
97.647 Einwohnern

12 UNESCO-WELTERBESTÄTTEN

Ruinen von Páfos, 10 bemalte Kirchen im Gebiet von Tróodos, 
archäologische Stätte Choirokoitia

BELIEBTESTER 
REISEMONAT

JULI

WÄRMSTER MONAT

AUGUST
20°C

HÖCHSTER BERG: 
OLYMPOS

1.951M

Gipfel leider nicht  
zugänglich.

9.240km2
Fläche

Kärnten: 9.538 km2

780km
Küstenlänge

Festland Küstenlänge an  
der Ostsee: 328 km

134,5
Mobilfunkverträge
je 100 Einwohner

1.155.000
Einwohner

Köln: 1.075.935

EIN THUNFISCH KRÖNT DIE 
SPITZE DER KIRCHE ST-TUDY 
AUF GROIX

206.000
Bretonen sprechen im Alltag Bretonisch.  
Schüler können Bretonisch als Abiturfach 

wählen.

ZAHL DER ATOMKRAFTWERKE: 0
Der einzige, schon 1985 stillgelegte Reaktor wird abgebaut.

52
Leuchttürme weisen 
Schiffen den Weg 
durch einige der  
gefährlichsten  
Gewässer der Welt.

7777
Heilige verehren die 
Bretonen. Die belieb-
teste ist die Heilige 
Maria – Beschützerin 
der Seeleute.

27.206 km2
Fläche

Brandenburg: 29.654 km2

2.730 km
Küstenlänge

Küsten
Deutschlands: 2.389 km

ÜBER 2000
Sonnenstunden im Jahr wärmen 
den Golf von Morbihan. Das Ruhrge-
biet muss mit 1370 auskommen.

3,3 MIO.
Einwohner

Schleswig-Holstein: 2,9 Mio.


